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Im kollektiven Bewusstsein der deutschen Bib-
liothekswelt spielt Berufsethik bislang kaum eine 
nennenswerte Rolle. Deutschland erweist sich 
auch in dieser Hinsicht einmal wieder als „ver-
spätete Nation“ (Plessner 1959). Während die 
American Library Association (ALA) schon 1938 
den weltweit ersten „Code of Ethics“ für das Bib-
liothekswesen verabschiedete, sollten in Deutsch-
land fast sieben Jahrzehnte vergehen, ehe mit den 
„Ethischen Grundsätzen der Bibliotheks- und In-
formationsberufe“ (Ethik und Information 2007) 
eine bibliothekarische Berufsethik präsentiert 
werden konnte (vgl. Rösch 2011). Selbst Länder 
wie Albanien, Thailand oder die Ukraine hatten 
diesen Schritt schon Jahre, teilweise Jahrzehn-
te früher getan (Spenke 2011, S. 60 f.). Im Vor-
feld hatte vor allem der Arbeitskreis kritischer 
BibliothekarInnen (Akribie) ethische Themen 
aufgegriffen und auf dem Bibliothekartag 2000 
ausdrücklich das Fehlen einer bibliothekarischen 
Berufsethik beklagt. Laura Held hat darüber in 
den AKMB-news berichtet (Held 2010). 2007 war 
es dann der BID, der die „Ethischen Grundsätze“ 
der Öffentlichkeit präsentierte. Nicht ohne Be-
rechtigung wurde kritisiert, dass es vorher keine 
breite Diskussion gegeben habe. Auf der anderen 
Seite war das Interesse für ethische Fragen in der 
Fachwelt so gering, dass eine solche Debatte mit-
telfristig kaum zustande gekommen wäre. Jetzt, 
da es diese ethischen Grundsätze gibt, an denen 
man sich reiben kann, deren Überarbeitung man 
fordern kann, deutet sich an, dass das Thema 
Berufsethik viel größere Aufmerksamkeit weckt. 
So gab es seit 2008 auf jedem Bibliothekartag 
Veranstaltungen zu ethischen Fragen, die anfangs 
verhaltenen Zuspruch erfuhren, zuletzt (in Berlin 
2011) jedoch von mehr als 300 Kolleginnen und 
Kollegen besucht wurden.

Das Desinteresse an einer ausformulierten 
und immer neu zu diskutierenden Berufsethik 
bedeutet natürlich nicht, dass deshalb unethisch 
gehandelt wird. Oft wird argumentiert, eigentlich 
sei doch klar, welche Werte für die Bibliothek 
bestimmend seien, darüber müsse man nicht de-
battieren und kostbare Zeit verschwenden. Aber 
genau darin liegt ein gefährlicher Irrtum. Meinen 
wir wirklich alle dasselbe, wenn wir von Infor-
mationsfreiheit und Neutralität sprechen? Be-
standsaufbau und Auskunft, freier Zugang auch 
zu externen Informationsräumen (Internet), 

Gleichbehandlung der Nutzerinnen und Nutzer, 
Neutralität in der Erschließung oder Datenschutz 
sind nur einige Felder bibliothekarischer Praxis, 
in denen fehlendes ethisches Bewusstsein fatale 
Konsequenzen hat.

Einsatz von Filtersoftware als Beispiel

Ein aktuelles Beispiel dafür, wie sorglos z. B. das 
Prinzip der Informationsfreiheit verletzt wird, 
bietet der Einsatz von Filtersoftware. Viele Bib
liotheken setzen Filtersoftware ein, um damit 
einerseits dem Jugendschutz Genüge zu tun und 
andererseits grundsätzlich Konflikte vorbeugend 
auszuschließen. Oft erfahren die Nutzer nicht 
einmal, dass ein Filter eingesetzt wird. Sie er-
halten zudem selten eine Information darüber, 
mit welchen Verfahren gefiltert wird, wer da
rüber aufgrund welcher Kriterien im Einzelnen 
entscheidet oder wer im Falle von Beschwer-
den als Ansprechpartner zur Verfügung steht. 
Selbst in manchen Universitätsbibliotheken (z. B. 
Rostock) werden Internetnutzer dadurch ent-
mündigt, dass sogenannte „Whitelists“ einge-
setzt werden. Angesteuert werden können dann 
nur solche Internetressourcen, die vorher von 
der Bibliothek ausgewählt worden sind. Darin 
liegt ein eklatanter Verstoß gegen Artikel 19 der 
UN-Menschenrechtskonvention, in dem Mei-
nungs- und Informationsfreiheit als Menschen-
rechte artikuliert werden. Andere Bibliotheken 
vertrauen auf „Blacklists“ und Stoppwörter. In 
diesen Fällen werden Kriterien definiert, auf de-
ren Grundlage bestimmte Dokumente nicht zur 
Nutzung zugelassen werden. Meist werden die-
se Kriterien von den Softwareanbietern vorab 
festgelegt. Als Standardeinstellung für zu blo-
ckierende Seiten kann z. B. „Drogen“, „Gewalt“, 
„Glücksspiel“, „nicht jugendfreie Inhalte“ oder 
„Waffen“ gewählt werden. Die Details und das 
konkrete Vorgehen sind dann produktspezifisch 
geregelt. Zwar können Bibliotheken mit gewis-
sem Aufwand lokale Modifikationen vornehmen, 
doch werden die Standardeinstellungen meist 
nicht verändert. Damit delegieren Bibliotheken 
die Filterentscheidung an kommerzielle Unter-
nehmen bzw. an Personen, die im Umgang mit 
Informationsfreiheit definitiv weniger geschult 
sind als bibliothekarische Informationsspezia-
listen. Bedenklich ist der Einsatz von Filtersoft-
ware darüber hinaus wegen deren mangelnder 
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Effektivität. Die Fehlerrate beträgt nach jüngsten 
Untersuchungen im Schnitt bei Textdokumenten 
17 % und bei Bildern 54 % (Houghton-Jan 2010, 
S. 27). Es werden also Dokumente nicht zugäng-
lich gemacht, die eigentlich „unverdächtig“ sind, 
und umgekehrt passieren solche den Filter, die 
aufgrund der Kriterien geblockt werden müssten.

Vom Wert einer kodifizierten Berufsethik

Sowohl im Rahmen ihrer traditionellen Aufga-
ben als auch durch den Einsatz technischer In-
novationen werden Bibliothekarinnen und Bib-
liothekare also mit ethischen Herausforderungen 
konfrontiert. Eine kodifizierte bibliothekarische 
Berufsethik bietet unter dieser Voraussetzung 
große Vorteile. Sie erlaubt es, grundlegende Wer-
te des Berufsstandes festzulegen und damit zu 
standardisieren. Auf dieser Grundlage können 
diese Werte immer aufs Neue überprüft und be-
stätigt oder gegebenenfalls modifiziert werden. 
Neben der Standardisierungsfunktion ist beson-
ders die Orientierungsfunktion einer Berufsethik 
hervorzuheben. Im Falle ethischer Konflikte 
dient sie als Bezugsnorm, die den Rahmen für ak-
zeptables Verhalten definiert. Dadurch kann an 
die Stelle der individuellen Vorlieben („Bauchge-
fühl“) oder moralischen Prägungen („gesunder 
Menschenverstand“) des oder der aktuell Dienst-
habenden die Orientierung am gemeinsamen 
Standard treten. Dennoch muss betont werden, 
dass eine Berufsethik keineswegs missverstanden 
werden darf als Lösungsreservoir für bestehende 
Konflikte. Vielmehr liefert sie Anhaltspunkte und 
leuchtet Entscheidungsspielräume aus.

Eine wichtige Funktion einer kodifizierten 
Berufsethik besteht darin, dass rechtliche Nor-
men oder Initiativen ethisch überprüft werden 
können. Ethik und geltendes Recht sind selbst-
verständlich nicht per se deckungsgleich. Ein 
krasses Beispiel bietet das im Sommer 2009 be-
schlossene und seit Februar 2010 in Kraft befind-
liche „Gesetz zur Erschwerung des Zugangs zu 
kinderpornographischen Inhalten in Kommu-
nikationsnetzen“ (ZugErschwG). Kritiker hatten 
frühzeitig eingewandt, dieses „Zugangserschwe-
rungsgesetz“ verletze in der vorliegenden Form 
u. a. sowohl das Grundrecht auf informationelle 
Selbstbestimmung als auch jenes auf Informa
tionsfreiheit. Bemängelt wurde vor allem die 
geplante Einrichtung einer Sonderabteilung des 
BKA, die bedenkliche Angebote im Internet iden-
tifizieren und in einer Sperrliste verzeichnen soll-
te. Alle Internetprovider in Deutschland sollten 
verpflichtet werden, die in der Liste aufgeführten 
Webseiten zu sperren. Die BKA-Liste selbst sollte 
geheim und damit jeder öffentlichen Kontrolle 
entzogen bleiben. Schon im Oktober 2009 hat 
der damalige Bundesinnenminister „handwerk

liche Mängel“ eingeräumt und das Bundeskrimi-
nalamt im Februar 2010 per Erlass angewiesen, 
das Gesetz nicht anzuwenden. Ende Mai 2011 hat 
die Regierungskoalition ein Gesetz auf den Weg 
gebracht, mit dem das ausgesetzte „Zugangser-
schwerungsgesetz“ nun aufgehoben werden soll 
(Bundesregierung 2011).

Ansprechpartner „Arbeitsgruppe Bibliothek 
und Ethik“

Wichtige Bedeutung hat eine Berufsethik ferner 
sowohl für das Berufsbild als auch für die Außen-
wirkung der Bibliotheken. Wenn die Berufsethik 
im Bewusstsein des Berufsstandes präsent ist und 
die darin festgelegten Grundwerte zum Selbstver-
ständnis gehören, so fördert das die Entwicklung 
eines klaren und selbstbewussten Berufsbildes, 
das nicht zuletzt Berufseinsteigern entgegen-
kommt. Grundsätzlich gestärkt werden dadurch 
die Identität und das Zusammengehörigkeits-
gefühl aller Berufsangehörigen. Gegenüber den 
Bibliotheksnutzern und den Partnern in Politik, 
Wirtschaft und Gesellschaft schafft eine Berufs-
ethik Transparenz. Diese können dadurch ein-
schätzen, nach welchen ethischen Grundsätzen 
Bibliotheken operieren, und ihre eigenen Erwar-
tungen und Ansprüche entsprechend ausrichten.

Damit die „Ethischen Grundsätze“ aus dem 
Jahr 2007 ihre Funktionen voll entfalten können, 
bedarf es verstärkter und andauernder Anstren-
gungen. Vor allem müssen sie im Berufsstand 
bekannt gemacht werden. Einen wichtigen Bei-
trag könnte dazu die vom BID 2010 geschaffene 
„Arbeitsgruppe Bibliothek und Ethik“ leisten. 
Die Organisation und Durchführung von Dis-
kussionsveranstaltungen auf Konferenzen wie 
dem Bibliothekartag ist in diesem Zusammen-
hang sicher geeignet, um die Debatte um Be-
rufsethik anzustoßen und bei Bedarf eine Über-
arbeitung der Berufsethik zu moderieren. Die 
Arbeitsgruppe sollte ferner als Ansprechpartner 
für Kolleginnen und Kollegen zur Verfügung ste-
hen, die in aktuellen Konflikten und Kontrover-
sen Rat suchen. Kommunikationsangebote, wie 
etwa ein kollaborativer Blog zur Berufsethik und 
regelmäßige Publikationen in Fachzeitschriften, 
sollten darüber hinaus dazu beitragen, die Auf-
merksamkeit für ethische Fragen zu wecken bzw. 
zu stabilisieren. Im Rahmen eines längerfristig 
angelegten Projektes könnte eine Umfrage unter 
Kolleginnen und Kollegen zu ethischen Konflik-
ten in ihrem Berufsalltag durchgeführt werden. 
Zur Orientierung wäre es sicher sinnvoll, zu den 
jeweiligen Fragen die entsprechenden Passagen 
der „Ethischen Grundsätze“ zu zitieren. Es wäre 
auch hilfreich, die gesammelten Fallbeispiele in 
anonymisierter Form in einer Datenbank zu sam-
meln und zur Nutzung bereitzustellen. In einem 
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weiteren Schritt ließen sich geeignete Beispiele 
auswählen und ausführlich kommentieren. Nach 
dem Vorbild des „Handbook of Ethical Practi-
ce“ (McMenemy/Poulter/Burton 2007) oder der 
„Case Studies in Library and Information Science 
Ethics“ (Buchanan/Henderson 2009) könnten 
zudem verschiedene Lösungsvarianten ausgear-
beitet, in ihren jeweiligen ethischen Konsequen-
zen diskutiert und als anregendes Buch publiziert 
werden.

Mit diesen und anderen Maßnahmen sollte 
es gelingen, erfolgreich für die Aufwertung ethi-
scher Reflexion im fachlichen Diskurs zu werben 
und die Grundwerte einer bibliothekarischen Be-
rufsethik im kollektiven Bewusstsein fest zu ver-
ankern. Die Voraussetzungen dafür sind gegen-
wärtig günstiger als je zuvor.
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